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stiftend-Iwane einer deutschen zum
Nun sieh’ hinaus in Krieg und in ben Sieg,
Mein Gatte du und Rater meiner Kinderl

Ctirbst du im Feld den stolzen Kriegertod,

Co stirb ihn frohen Mut’s und denke nicht,

Der Armut Elend sei nun unser Los.

Ich hab’ zwei Hände, bin gesund und stark,

Ich bring’ uns ehrlich durch; befi’ fei gewiß!

man auch das Glück dahin auf immerdar,

Co laß’ ich von der alten Treue nicht.

Du zeig· dem saugen, wie er werben soll,

Das Mädchen lerne treu’ und Kraft von mir.

Noch eins :

Hörst du im gelb, bie Heimat fteh’ in Brand,

Fürcht nicht für unf’re ihre, nuf’re Kinder.

Laß den Revolver bat an höchster Not

Werden die Deinen frei zu sterben wissen,

Denn ohne Ehre leben kann man nicht. s-

Das nur für jeden galt! So kommt’s ji nicht.

Der Sieg muß fein mit uns'rer guten Sache,

Mit unserm braven Heerl Wir sehn uns wieder —

Ich flecht dir selbst den Siegeseichenkrauzl
—- Nun geh’, geliebter Mann, der Kaiser ruft;

Hüt« unser Vaterland mit deinem Schwerte,

Ich hüte Ehr« und Kinder dir daheiml

  

Aus Brocken Und Umgegend.
Brockau, den 18. August 1914.

Pflichtseuerwehr.
Die für Dienstag, den 18. August er. angefegte Uebung

der Pflichtfeuerwehr fällt aus; die Dienstpflicht für den
Monat August bleibt aber bestehen.

s r o ck a u, den Is. August 1914.

Mr Gemeinderate-un
3. so.

Bande. Starofte.

 

Aufruf.
Alle Ossiziere unb Unteroffiziere, bie noch Ver-

wendung finden wollen, werden aufgefordert, sich zum Eintritt
in Ersahformationen bei dem nächsten Ersahtruppenteile ihrer
Waffengattung oder bei dem Bezirksiommando persönlich, oder

schriftlich, oder «elgraphifch mit Angabe von Dienstgrad,
Wassengattung, Alter und Wohnort schleunigst zu nielben.

Offiziere und Unteroffiziere, die Invalidenpension be-
ziehen, gehen durch den Eintritt in den Dienst des Anspruchs
auf bie erdiente Invalidenpension nicht verlustig. Die Pen-

sion wird nur während der Dauer der Einziehung auf das
militärische Diensteinlommen angerechnet, sie lebt aber nach

Beendigung der Einziehung in vollem Umfange wieder auf.

Breslau, den 10. August 1914.

Das stellvertretende Generalltommando.
 

Aufruf des unausgebildeteu
Landsturms.

Wegen der Anmeldung der zum unausgebildeten Lond-

sturm gehörenden Personen in Brocken, Groß und Klein
Ischansch, Benlwih uftv.ergeht schon heute eine besondere öffent-

liche Bekanntniaehung durch die Gemeindevorständn Die Au-
meldung hat bald bei der Ortsbehbrde zu erfolgen.  
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Da nur ein verhältnismäßig geringer Teil des unaus-

gebildeten Landsturms benötigt werben wirb, weisen wir dar-

auf hin, daß niemand roreilig feinen Beruf oder seine Stellung

aufgeben mdchte und niemanden beim Suchen nach einer

Stelle unnötige Schwierigkeiten gemacht werden sollen.
 

LaudstIrmkontrollvereammlungen.
an dem Landwehrbezirk Breslau I sinden am 20., 21.

unb 22. b. an. Landkoatrolloersammlungen des ausgebil-
deten Landsturms statt. Versammlungsort ist der ehemalige

Kirchhof zwischen Feldftrahe unb Ohlauerfkadtgraben in Bres-
lau. Viele Landsturmmäuner dürften dort bald dem Rufe
zu deu Waffen Folge leisten müssen.

 

Abfindung illi- ausgehobene Pferde etc.
Zur Beschleunigung der Abfindung der Eigentümer von

Pferden, Jahrzeugen und Geschirre-m welche bei der Mobil-

machung ausgehoben worden sind, sind die Reichsbankanstalten
ermächtigt worden, die über den Ingbert ausgeftellten Aner-

kenntnisse der Zivilaushebungskommissare gegen Abzug eines

Dislonts zu begleitheu unb den Uennwert sich im Abrechnungs-
wege von den Negierungshauptkafsen, bei denen die Gelder
nach einiger Zeit bereitgeftellt werben, erstatten zu lassen.

 

Kriegehilfe.
Auf einem Hochgebirge entspringen tausende von Bächen

und Bächlein, alle freudig bereit, ihr Wasser dem Lande und
dem weiten Meere zuzuführen, unt beiden zu helfen in ihrer

mannigfachen Arbeit zum Wohle der Menschen. Wenn nun
alt' diese Bäche und Bächlein ihre getrennten Wege gehen,

jeder für sich, wie viele versenden unterwegs, wie viele trocknen

aus, und das arme Land und das arme Meer bleiben ohne

Wasser. Wenn aber all’ bie Bäche unb Bächlein zusammen-
geleitet werden auf einen gemeinsamen Weg, wie schnell wach-

sen sie an zum gewaltigen Strom, der segenspendend dann

durch die Lande zieht unb dem Meere feine Fluten zuführt·

Einem ragenden Hochgebirge gleich ist die Begeisterung

des deutschen Volkes in diesen ernsten tagen. Tausende und

Abertausende von Bächen und Bächlein der Liebe unb Opfer-

willigkeit entspringen aus diesem Hochegebirge, alle freudig
bereit, ihr Wasser dem Lande und dem Meere, ihre Hilfe dem
Vaterlande und dem Heere zuzuführen. Wollten alle getrennt
gehen, jeder für sich, wie viele würden verfanden und ver-
trocknen unterwegs, und trotz allen guten Willens und aller
Begeisterung, wie spärlich flösse das Wasser dann dem Lande
nnb Meere zu, wie wenig tatkräftige Hilfe und Unterstühung
erwüchse daraus dem Vaterlande und dem Heere.

Darum Zusammenschluß aller Herzen und Hände, die
bereit sind zu helfen, und al’ bie Bäche und Bächlein wach-
sen sich aus zum gewaltigen Strom, der dann seinen Segen
hin trägt ins Land, feine Hilfe hinaus zu den braven Sol-
baten.

Auch Brocken ist ein Gipfel im Hochgebirge der vater-
ländischen Begeisterung

Ueberall sprudeln die Bäche und Bächlein Im Siebe unb

prerwilligkeit hervor. Wer sammelt sie zum großen Flusse
und führt sie auf gemeinsamem Wege weiter zum Segen für
Vaterland und Heer? «

Das Komitee »Kriegshilfe«.

Aus der Erkenntnis heraus, daß nur gemeinsame Ar-
beit und Zufammenfchluß aller Kräfte etwas Ersprießliches
leisten kiinnen in dieser ernsten Zeit hat es sich gebildet. Kein
neuer Verein will es fein, nur eine Zentrale, ein mutet. nub
Oammelpunkt aller Kräfte — seien es Bereinigungeu oder
Einzelpersanem Erwachsene oder Kinder —- bie fieh jeht in
den Dienst der guten, heiligen Sache stellen wollen.

Iin dreifacher Zweck schwebt ihm vor-  

   

 

l. Fürsorge für die verwundeten und kranken Soldaten;

2. Fürsorge für die Kämpfendeuz

8. Hilfe für bie 8uriidgebliebeneu.

An alle Brockauer ergeht nun die herzliche Bitte: Unter-

stüht das Komitee bei feiner Arbeit, seht Euch mit dem Abg-reitet

in Verbindung, arbeitet mit ihm zusammen. Nearl- so kann-

alle Liebestätigieit organisiert und zentralisiert, nur so kannx

durch planmäßige Arbeit Großes erreicht werden.

Alle Maßnahmen werden durch Anschlägeatn Rathaus,

gegenüber dem Safthaus zur guten Banne, sowie in der

Brockauer Zeitung nnb dein Brockauer Anzeiger bekannt ge-

geben werdem Freiwillige Celdspenden nehmen die Mitglieder
des Komitees jederzeit gern entgegen, die Sammlung-tu des
Herrn Hoffmann erfolgen im Einverständnis mit dem Kemitee.
Alle anderen Spenden, wie Kleidungsstücke, Decken, Wäsche

etc. find im Schulhause beim Schnldiener, Herrn Christophs

abzugeben.
an zurersichtlichem Vertrauen auf den Opferneut unserer

Brockaner Bevölkerung hoffen wir, in gemeinsamer Arbeit me.
allen im Dienste der Nächstenliebe tätigen Bestrebungen set

und Elend nach Kräften lindern zu lönnen.

Das Komitee »Kriegshtlfo«.

Pastor Meute, Kuratus Dr. Schmidt, Amts- unb Oe-

meindevorftehers Stellvertreter Baubo, Dr. ßiou, Dr. Kolsly,
Frau Rittmeister Wetter, Bezirksdame des Daterländischen
Frauenvereins, Frau Minna Klose, Vorsitzenbe des evangelischen
Frauenvereins, Frau Bircknee, Borsthende des sinzenzoereinss

 

Kleine Notizen.
Srfreulich ist es, wie sich jetzt, in der Stunde der 6e-

fahr, alle Hcrzen in dem Gedanken zusammenfiedem die

kommende Rot zu lindern und zu helfen, Wunden zu heilen,

wo sie geschlagen werden. Größere Korporationen schließen

sich zusammen und erlassen Ausrufe, die Vorschläge zur 8e-

kämpfung der Not enthalten, unb bie Damen bieten ihre Hilfe

dem Roten Kreuz an. Ein Volk mit solchem Opfersinn, das

kann nicht untergehen. Diese Gewißheit verbreitet sich immer

mehr und läßt die Bangigkeit um die Zukunft zurücktreten in

dem Bewußtsein, daß das deutsche Volk der Niesenausgabee

vor die es gestellt wird, gewachsen ist. Das allerditterfles

den Abschied von ihren Sieben, haben unsere saterlandsvers

teidiger hinter sich. Das Auge, das durch Abschiedsträueu

verdunlrlt wurde, blickt frei und kampfesmutig vorwärts. site

ihre Sieben, für’s deutsche Vaterland und feinen Kaiser ziehen

sie hinaus. Wehe denen, die dem deutschen Volk so heiße

Tränen erpreßtenl
 

" fSchiiht unsere Brücken l]« Zum Schuhe unserer

Eisenbahnen gegen Bombenattentate hat die Staatsbahnvers

waltung aus allen Bahnhöfen sowie in den Eisenbahnwagen

soeben den nachfolgenden Aufruf anheften lassen: »Retsende,

helft unsere Brücken und Tunnets fchüheul An mehreren

Stellen ist versucht worden, wichtige Kunstbauten der Eisen-

bahnen durch Bombenwiirfe vom Zuge zu zerstören. Auf den

vom Zugpersonal bekanntzugebenden Strecken sollen Fenster

der Wagen geschlossen, Aborte nicht benutzt, Plattfortnen und

Gänge nicht betreten werden. Reisende, helft, daß bie filr

die Kriegsbereitschaft wichtigen Bauwerle gegen Zerstörung ze-

sichert werden i“

« sKranltheitsberiehtJ Es erkrankten in ber Woche

vom 2. vts 9. August 1914 an Körnerkrankheite in Kreita l.
« fPoftsendungen an Soldaten.] Das Kriegs-

ministerium und das Reichspostamt erlassen folgende Bekannt-
machung: »Während der Beförderung der Truppen aus ihren
Standorten in das Aufmarschgebiet findet eine. Ausgabe von
Postfendungen an dieselben nicht statt. Es empfiehlt sich daher
nicht, alsbald, nachdem die Truppe ihren Standort verlassen
hat, Sendungen an Personen derselben aufzugeben.«

. sWer Einquartierungs freiwillig aufnehmen will
gebe feine Bereitwilligkeit auf dem Rathause betaunt.

Inseriert In der »Bist-alternat- Zeitung“.

 



Von feinclen gekäubertl
Solang ein Tropfen Blut noch glüht,
lind eine Faust den Degen zieht —
Solang ein Arm die Büchfe spannt,
Betritt kein Welscher diesen Strand!

So ist es denn herrlich wahr geworden,
das wunderbare Wort des Dichters: die
deutsche Weftmark ist in ihrer ganzen Aus-
delniung Von eingedrungeiien Franzosen ge-
säubert. Das geht aus einer amtlichen Be-
kanntmachung hervor, die folgendes befugt:

Bei L ag ar d e sind den deutschen Truppen
über tausend unverwundete Kriegs-
gefangene in Die Hände gefallen, über ein
Sechstel der beiden französischen Regimenter,
die im Gefecht standen.

Bei Miilhaiisen haben die deutschen
Truppen 10 sranzösifche Ofsiziere und 513Mann
gefangen genommen. Außerdem wurden vier
Geschütze, zehn Fahrzeuge und eine sehr große
Anzahl Gemeine erbeutet. Der deutsche
Boden ist vom Feinde gesänbert.

Wie alle Berichte vom Kriegsschatiplatz, so
zeichnet sich auch diese Meldung durch ihre
Schlichtheit und Knappheit aus. Keine großen
Worte. nicht viele Sieben. dafür aber unermüd-
liche Arbeits Daß die Zahl der Gefangenen
zunäclst niedriger angegeben war. als sie tat-
sächlich war, spricht für die Vorsicht, mit der
die Angaben über die Erfolge veröffentlicht
werben, unD für die große Zuverlässigkeit der
für das Publikum bestimmten Nachrichten. Sie
stehen in ivohltuendein Gegensatz zu den
Lügenberichten unserer Gegner, die sich noch
fegt, Da man bereits in Antwerpeii die ganze
Schwere der fraiizöfisclf-belgisclfen Niederlage
bei Liittich kennt, und wo die »Abreife« des
Königspaares von Brüfsel nach Aniwerpen
bereits die Geiiiüter beunruhigt, erdreisten, von
der Flucht der deutschen Armee über die Grenze
zu berichten.

Lassen ivir sie. Es wird eines Tages für
sie ein«Erwachen geben. das um so schlimmer
sein wird, als sie ihre Hoffnungen künstlich an
Phantasiegebilden entflammen. Uns genügen
die uns mitgeteilten Tatsachen, und wir er-
warten in Ruhe und Geduld das weitere.
Lassen doch die Meldungen über Mülhausen
und Lagarde erkennen, daß es in beiden Ge-
sechten zu erbittertem Nahkampf gekommen
ift, in dem die Disziplin, die Tapferkeit und
die Ausdauer unserer Truppen den schweren
aber fchönen Sieg errang. Die Berichte
zeigen aber ferner, daß die Franzosen sich
hartnäckig verteidigt haben müssen: denn
hatten sie nicht den deutschen Angriss an-
genommen und ihm ftandzuhalten versucht.
hatte es ihnen auch möglich sein müssen. ihre
Geschütze in Sicherheit zu bringen.

Bei Lagarde waren etwa 7000 Mann der
Franzosen in das Gefecht verwickelt. Wenn
davon allein 1000 unverwundet in deutsche
Hände gefallen find, so läßt das einen be-
deutsamen Rückschluß auf Die Zahl ihrer Toten
und Verwundeteri an. so daß man durchaus
berechtigt ift, von einer schweren Niederlage
der Franzosen zu sprechen. Vorläufig ist die
in das Gefecht von Lagarde verwickelte Bri-
gade jedenfalls unfähig. in den weiteren
Kampf einzugreifen. Die kommenden schweren
Kämpfe werden nun, da die Feinde von
deutschem Boden zurückgeworfen sind. auf
gegnerifcher Erde ausgefochten werden, ein
Vorteil, der nicht hoch genug veranschlagt
werden kann.

Jn den Jubel über über diese Erfolge
mifcht sich hier und da die bange Sorge um
unsere Kolonien. Jn Togo sind die Eng-
länder bereits eingefallen. und ihr Einfall in
Deutsch-Oftafrika steht, nachdem sie einmal

 

Daresfalam beschossen haben, unmittelbar
bevor. Wer aber konnte im Zweifel darüber
fein, daß England sich —- nach allem, was
vorangegangen war --— nicht auf Die fast
wehrlosen Kolonien stürzen würdet Die
Sorge um unseren überseeifchen Besitz ist
durchaus unbegründet. Die Frage, ob Eng-
land ihn behält, wird geregelt werden, wenn
die letzten Schlachten auf europäischem Boden
geschlagen sind.

Noch hat unsere Armee nicht zu einem
großen Schlage ausgeholt, was sie aber ge-
zeigt haben —- im Osten und im Westen —
berechtigt zu den schönsten Siegeshoffnungen.
Und unsere Flotte? Was wir von ihr bisher
hörten. waren Leistungen, die ungeheurer  

Mut und Tollkühnheit geboren hatten. Der
Hasen Libau befchoffen. Die algerifche Küste
unD damit die französischen Truppentrans-
parte beunruhigt, in der Thenifeniündting
Mineii gelegt, deutsche Torpedoboote in
schottischen Gewäsfernt Jeder einzekne Vor-
stoß ein (Erfolg. «

Der europäische Krieg, der Krieg Deutsch-
lands gegen eine Welt von Feinden hat in
seinem bisherigen Verlauf Max Schnecken-
burgers »Wacht am Rhein« einen neuen Sinn,
einen neuen Jnhalt gegeben. Ward sie einst
als Schutz- und Trutzlied gegen fränlische
Eroberungssucht gesungen, so ist sie heute das
Feldgeschrei aller Kämpfer: »Der Deutsche-
bieder, fromm und stark. beschützt die heil’ge
Landesmarkl« Und mag auch England eine
Genugtuung darin finden, sich in unseren
Kolonien festzusetzen: wir sind der sieges-
gewissen Zuversicht, daß ein Tag kommen wird,
der auch den überfeeischen Boden Deutsch-
lands von den fremden Eindringlingen be-
freien wird. Das walte Gott! M.A. D.

si- 4C

versihiedene Kriegsnachrichteii.
»Goeben« und »Breslau« im Niittelineer.

Panzcrkrenzer » G o e b e n « und der
kleine Kreuzer » B r e s la u « find am
5. August nach ihrer Unternehmung an
der algerischcn Küste in den neutralen
italienischen Hafen Mesfiiia eingelaiifeii
und haben dort von deutschen Dampfern
ihre Kohleiivorriite ergänzt. Der Hafen
wurde von englischen Streit-
kr äft en , die mit unseren Schiffen Füh-
lung bekommen hatten. b etv a ch t. Trotz-
dem gelang es unseren Kreuzerh, am
Abend des 6. August aus Nkesfina aus-
zubrechen und die hohe See zu gewinnen.
Weitere-s läßt sich aus uaheliegeiiden
Gründen nicht mitteilen. (Amtliche Mel-
Dung)

Amnestie für deutsche Legionäre.
Halbamtlich wird erklärt: Von allen Sei-

ten drängen sich die waffensähigen Deutschen
zu den Fahnen, um das bedrohte Vaterland
zu schützen. Auch die, die bisher im Auslande
lebten, eilen zurück, um jener höchsten Ehren-
pflicht zu genügen. Da ist es kein Wunder,
wenn Heimatsgefühl und Vaterlandsliebe mit
elementarer Kraft auch in den Herzen derer
erwachen, die einst in lei ch tfertiger Ver-
blendung oder aus Abenteuerlust in
Die französische Frenidenlegton ein-
getreten sind und nun in den Reihen un-
serer erbittertsten Feinde stehen
müssen. Wenn wir uns in die Lage dieser
Unglücklichen hineindenken, so müssen wir
sagen, daß sie für ihre Verfehlungen mit grau-
samer Härte bestraft sind. Wir hoffen deshalb,
daß jeder von ihnen, dem es glücken sollte,
aus dem feindlichen Lager zu entkommen und
seine Kraft noch in letzter Stunde in den
Dienst des eigenen Vaterlandes
zu stelle n, mit Bestimmtheit auf den Erlaß
der verwirkten Strafe rechnen kann. Nach
Erkundigungen an maßgebender Stelle ist
diese Hoffnung auch durchaus be-
gründet

Deutsch-englische Verhandlungen über
Kauffahrteifchiffe.

Die deutsche Regierung hat Der englifchen,
der französischen, der russischen und der bel-
gifchen Regierung den Vorschlag gemacht, daß
die bei Ausbruch der Feindseligkeiten in den
beiderseitigen Häer befindlichen f e i n d l ich e n
Kauffahrteischiffe sämtlich frei-
gelassen werben.

Die englische Regierung hat diesen Vor-
schlag nur für Schiffe bis zu 5000 Tonnen
angenommen, während sie die übrigen
Schiffe festhalten will: außerdem hat sie Ant-
wort bis zum 7. August verlangt, während
ihr Gegenoorfchlag erst am 8. August beim
Auswärtigen Amt in Berlin eingegangen ist.
Die deutsche Regierung hat den Gegenvor-
schlag gleichwohl angenommen, unter der Vor-
aussetzung, daß englischerseits in eine ent-
sprechende Verlängerung der Frist gewilligt
wird; in diesem Falle würde die Freigabe
 

 

Im ßocbgebirge.
Novelle von (S. B orn.’««)

(Fortsepung.)

»Vorläusig ist er noch nicht der Besitzer,
doch wird dieses schöne Anwesen ohne Zweifel
ihm oder seinen Erben anfallen. Prokop war
einmal der Eigentümer jenes Bauernhofes,«
fuhr der Pfarrer, mit der Hand gegen das
Dorf deutend, fort, »desseii Dachgiebel»dort
zwischen jener Gruppe junger Larchbaume
hervorfchant. Jhr Vater bewohnte. ein ge-
räumiges Dachzimmer daselbst: die meiste
Zeit streifte er jedoch im Gebirge umher und
kehrte oft tagelang nicht zurück. Jch erinnere
mich feiner noch aufs Lebhafteste. Er hatte
Jhre Augen, Jhr Haar: auch die Form der
Stirn und Nase ist von ausfallender Ähnlich-
keit, nur der starke Vollbahrt fehlte ihm. Wir
verbrachten Die Abende meistenteils zusammen,
denn ich unterhielt mich gern mit dem ebenso
gebildeten wie geistreichen Manne, der damals
in der Blüte des Mannesalters stand. Jch
lernte vieles von ihm und verdanke meine
Vorliebe für die Naturwissenschaften feiner

=———
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Anregung. —- Um aber nochmals auf
Prokop Feldner zurückzukommen, so war
dieser damals der reichste Bauer im
Drte: allein fein Übermut und seine Streit-
sucht, die keine Grenzen kannten, verflochten
ihn in allerhand Rechtshändel, die nach und
nach sein ganzes Vermögen aufzehrten. Nach-
dem mehrere Jahre später fein Weib-, ehedem
das schönste Mädchen in weitem Umkreis, teils
aus Gram, teils infolge schlechter Behandlung
gestorben und die Wirtschaft immer mehr
Mrtickgegaugen war. fah sich Prokop genötigt.

mit Sesserl, dem einzigen seiner Kinder. das
am Leben geblieben war, zu feinem Bruder,
dem Grubbauer, zu ziehen, wo er jahrelang
die Stelle eines Oberknechtes verfah. Als
sein Bruder starb, wurde Prokop als Kurator
des unzurechnungsfähigen Erben eingelegt.”

»Richtg,« versetzte der Fremde, in den
Vapieren blätternd. »Prokop Feldner, so hieß
der Mann, bei dem mein Vater wohnte, der
auch die Summe Geldes nebst den Effekten
bis auf die geringste Kleinigkeit redlich zurück-
gestellt hat."

Inzwischen war es dunkel geworben. Hier
und dort trat ein Stern am tiefblauen Nacht-
himmel hervor, und von Westen begann ein
frischerer Lustng zu wehen. Der Fremde ver-
abschiedete sich deshalb von dem Pfarrer,
nachdem er die Versicherung gegeben. öfters
mitvorzusprechen, worauf er den Weg nach
dem Grubhof einfchlug.

4.

Die Brautwerbung
Am nächsten Nachmittage kehrte Sefferl

von einem Besuche »bei ihrer Freundin Leni,
der sie jatzt fast täglich mehrere Stunden hin-
durch mit Nähen und anderen weiblichen Ak-
beiten aushalf, heim und wollte eben in den
Garten treten, als sie an dem gegen den Hof-
raum gelegenen Fenster des oberen Stübchens
ein unbekanntes Gesicht wahrnahm, das gleich
darauf verschwand. Der Fremde war es nicht,
dessen hielt sie sich vollkommen uberzeugt. Wer
aber konnte sonst in das persperrte Stübchen
gekommen fein? Ein Zeitlang zerbrach fie

 

 
  sich vergeblich den Kopf, dann lenkte sie ihre

Schritte nach dem Haus. Um sich Gewißheit

der englischen Schiffe bis zu 5000 Tonnen
erfolgen.

Von der französischen, der russischen und der
belgischeii Regierung ist feine Antwort erfolgt.

Deutsche Untersceboote an der englischen
Stifte.

Deutsche Unterseeboote sind im Laufe der
letzten Tage an der Ostküfte Englands und
Schottlands entlanggesahren. bis zu den
Sheilandinseln. Über die Ergebnisse dieser
Fahrt kann aus naheliegenden Gründen nichts
mitgeteilt werben.

Laßt die Automobile in Ruhe!
Der Große Generalstab fordert noch-

mals die Bevölkerung dringend auf, den
Antoniobilverlsehr in keiner
Weise zu behindern. Vöer hier-
gegen verstös;t, versündigt sich schwer an
dem deutschen Vaterlande.

England erklärt Ofterreich den Krieg.
Der englische Botschafter in Wien hat im

Namen feiner Regierung die Erklärung ab-
gegeben, daß sich England, da Osterrei ch
gegen Frankreich das Deutsche Reich
unterstütz e, als mit Osterreich im Kriegs-
zustande befindlich betrachte.

unmittelbar nach Der Kriegserklärung be-
fahl die englische Admiralität die Eröffnung
der Feindseligkeiten gegen Ofterreich
Französifcher Aufruf an die Elsäfser zum

Laudcsverrat.

Dieser Tage haben Flie g er über Mül-
hausen Pakete von in Belfort g e -
druckten Ausrufen herabgeworfen, die
folgenden Wortlaut hatten: Aufruf des fran-
zösischen Getieralissinius an die Elsässer:
Kinder des Elsaßt Nach 44 Jahren schmerz-
lichen Wartens betreten französifche Soldaten
wiederum den Boden Eures edlen Landes.
Sie sind die ersten Arbeiter des
großen Werkes der Revanche, es
erfüllt sie mit Rührung und Stolz. Um das
Werk zu vollbringen, geben fie ihr Leben
dahin. Die französische Nation steht einmütig
hinter ihnen. unD in Der Falte ihrer Fahne
sind die zauberhaften Worte »Recht unD Frei-
heit« eingegraben. Es lebe das Elsaß, es
lebe Frankreich! Der französische Gene-
raliffimus Jofsre, gebracht durch die fran-
zösischen Eskadrillen von Mülhausen. --— Der
Aufruf wird feinen Zweck verfehlen, denn die
ElsaßsLothringer sind mit wenigen Ausnahmen
gern der deutschen Fahne gefolgt. unD außer-
dem sind ja die »Befreier« bereits blutig
heiingeschickt worDen.

Bismarck über Belgien.

Die Belgier haben sich schon 1870 gegen
unsere Verwundeten äußerst übel benommen.
Bismarck teilte damals dem Könige von Bel-
gien mit: »Noch einmal solche Vorkommnisse.
und Belgien hört auf ein König-
reich zu fein!“

Beschiefzung von Daresfalam.
Amtlich wird erklärt: Englische Zeitungen

bringen die Nachricht, daß der Hafen von
Daressalam (Deutsch-Ostafrika) von den
Engländern angegriffen und daß der
dortige Funkenturm von ihnen zerstö rt
worden ift.

Indifche Truvveii zur Verteidigung
Englands ?

Das englische Unterhaus hat befchloffen,
Die Armee um 500000 Mann zu ver-
mehren. 200 000 Mann sollen in England
aufgebracht werden, 300000 aber will man in
Indien rekrutieren. Diese indischen Trup-
peii sollen nicht auf Dem europäischen Festland
Verwendung finden, sondern zur Verteidigung
des Heimatlandes Dienen. Viele indifche
Fürsten haben die gesamten Streitkräste ihrer
Staaten und ihre persönlichen Dienste für den
zirieg angeboten.

Russifche Kosaken desertieren nach
Ofterrcich.

Privatnachrichten aus Czernowitz zufolge
ist dort am 3. August eine ganze Kompagnie
ukrainischer Kosaken eingetroffen. Sie sind in
voller Rüstung mit ihren Pferden angekommen!
Die Deserteure erzählen, daß in allen Grenz-
ftädten der ruffischen Ukraine Proklamationen
an das ukrainische Volk erlassen worden findt
Die ukrainischsrevolutionäre Par-
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zu verschaffen, stieg sie die steile Holztreppe
empor, worauf sie vorsichtig bis an die Tür
des Stübchens heranging. Sie drückte Ieife
auf Die Klinke, allein diese gab nicht nach.
Die Tür war von innen versperrt. Dann
spähte sie durch das Schlüsselloch und bemerkte
nun einen Mann im Zimmer, der langsam auf-
und abging: mehr konnte sie vorläufig
nicht unterscheiden. Nach einer geraumen
Weile hörten die geniessenen Schritte auf, der
Mann setzte sich an den Tisch, der in der
Mitte des Stübchens stand, und begann in
einem Buche zu blättern.

Nun konnte sie ihn genau betrachten. Er
trug den vollständigen Anzug des Fremden:
auch die Gestalt, sowie der Haarwuchs waren
jene des Letzteren, doch das Gesicht war ein
ganz anderes. Je länger sie ihn ansah, desto
mehr kam es ihr aber vor, daß auch die
übrigen Gefichtszüge jenen des Fremden auf-
sallend ähnlich seien, nur der starke, dunkle
Vollbart fehlte. Endlich gelangte sie zu der
Überzeugung, daß es offenbar der Fremde
selbst sei, der sich seinen Bart abgeschnitten
habe. Das Mädchen lachte über ihre Neu-
gierde und schlich dann ebenso geräuschlos
hinweg. als sie gekommen war.

Jn den Hausflur warf fie einen Blick durch
das kleine Fensterchen in das Innere des Erd-
geschvssesz Jhr Vater. der schon seit mehreren
Tagen die«Stube nicht verlassen haite, saß
halbangekleidet auf Dem Bette und las in dem
Gebetbuche. aDann ging sie langsam zur
Kammertur, offnete behutsam den eisernen
Riegel nnD rief leise: .,Blasi!« Gleich

tei fordert in diesen Proklamationen das ge-
samte ukrainische Volk zu einem Ausstand e
gegen Rußland auf, um so die Ukraine
vom rufsifchen Joche ssu befreien.

Die Tschechen gegen RußlandL

Ein tschechisches Blatt sagt-in einer Be-
sprechung der Reden des Zaren: »Der
rufsifche Kaiser will glauben machen. »daß
Rußland auch für feine slawischen Bruder
käinpfe und glaubt zu sehen. daß die Vereini-
gung der Slawen mit Rußland stark und un-
zertrennlich vor sich gehe. wahrenD Urteils-
fähige gerade das Gegenteil iehen. Von den
flawifchen Nationen Osterreich-Ungarns sehnt
sich keine einzige nach Vereinigung mit Nuß-
land. Man hat in der tfchechischenNation
niemals den Ruf nach Vereinigung mit Nuß-
land vernommen, das die slawische Gemein-
schaft nur zu felbftsüchtigen Zwecken miß-

braucht hat. Rußland kämpft einen großen
Kampf, aber nicht für die Slawen, sondern
für die Geltendmachung der»eigenen Ziele,
für Verbreitung feiner Macht uber alle slawi-
schen Stämme und für die l-lnte«rdruckung»der
slawischen Völker. Die flawischeii Volker
werden mit allen Kräften.danach trachten,
daß der furchtbare Kampf nicht auf Rechnung
des Slawentums geführt werbe.“

Das kriegerische Montenegro.
Montenegro hat nun auch dem Deutschen

Reiche den Krieg erklärt. Der deutsche Ge-
sandte hat bereits die Hauptstadt Eetinfe ver-
las en.

s Blockade über Montenegro.

Seit Montag inittag ist über die montenes
grinifche Küste die effektive Blockade
verhängt. Den Schiffen der befreundeten und
neutralen Mächte wurde eine vierundzwanzig-
stüiidige Frist zum Auslaner gewahrt. Den
ausländischen diplomatischen Vertretungen in
Wien wurde von seiten Osterreichs die Ver-
häiigung der Blockade notisiziert.

»Wir verhungern alle!“
Rusfifche Begeisterung.

Wie es bei den russischen Soldaten aus-
sieht, zeigt folgendes Vorkommnis, das sich
auf dem östlichen Kriegsschauplatz dieser Tage
ereignete. Eine russische Reiterabteilung
sprengt heran gegen eine deutsche Truppe, die
bereit ift, den Feind zu empfangen. Aber der
russische Offizier, der die Kaoallerie befehligt,
reitet weit voraus und schreit schon aus
großer Entfernung: ,,Nehmt mich und
meine Leute gefangen! Wir wollen
un s bloß sattessen!« Die Rufsenwurden
gefangen genommen, und der Offizier sprach
weiter die bezeichnenden Worte: »Wir wissen
überhaupt nicht, für was wir kämpfen. Wir
verhungern alle, wir ständen am liebsten auf
eurer Seite. So wie ich und meine Leute
denken alle rufsischen Soldaten.« — Das sind
die Feinde, die gegen uns kämpfen!

Unerwünsrhte Bundesgenossen.

Jm serbifchen Hauptgiiartier sind eine An-
zahl russischer Ofsiziere und Soldaten ein-
getroffen. Ganz Nisch ist empört über diese
Bundesgenossen, die sich ohne Ausnahme schon
am ersten Tage inißliebig gemacht haben.
Die gebildeten Kreise lehnen jede Gemeinschaft
mit diesen halb vertierten Soldaten ab. Man
versucht, um Unannehmlichkeiten zu vermeiden,
die ganze Gesellschaft nach Kraguiewatz abzu-
schieben. Fast alle Soldaten find mangelhaft
bekleidet.

Ein Aufruf des Sultans.
Am Schlusse der ersten Mobilmachungss

woche hat der türkische Sultan an seine
Truppen einen Aufrtif erlaffen, in Dem er
ihnen für ihre Treue dankt und der Hoffnung
Ausdruck gibt, Duft sich das ganze Volk, wenn
es fein muß, wie ein Mann erheben werde.
Das Kriegsminifterium begleitet den Aufruf
des Sultans mit einem Tagesbesehl, in dem
es heißt: »Die unentwegte Ausdauer und
Vaterlandsliebe welche die Nation während
der ersten Mobilmachungswoche an den Tag
gelegt hat, ift ein gutes Vorzeichen für die
turkische Armee. Diese ist verpflichtet, im ge-
gebenen Augenblick grofie Opfer auf sich
zu nehmen, um den Makel des Balkam
krieges zu tilgen. Die Erhaltung des
Khalifats und des Osmanentums hängt von
dem Verdienste und der Selbstverleugnung der 

 darauf tauchte aus dem Dunkel des kelleri
artigen Raumes die Mißgestalt des Kretins

Armee ab.«

h

hervor. Für diesen war jetzt eine bessere Zeit
gekommeu,· denn während Prokops Krankheit
war es ihm erlaubt, oft stundenlang im
Freien zu verweilen, auch bekam er bessere
Nahrung als gewöhnlich, unD das guiherzige
Mädchen unterließ es nicht, ihm hier und da
einen Leckerbissen zuzustecken. Prokops Augen
konnte dies alles zwar nicht entgehen, allein
sein-Benehmen«sowohl gegen Sefferl als auch
gegen den Kretin hatte sich in letzter Zeit be-
deutend geandert, da weder in seinen Worten
nach in _feinem „fonftigen Benehmen jene
Schiåoffheit und Hatte von ehedem bemerkbar
wnr e.

Als der Kretin seines Schutzgeistes an-
sichtig w»urde, zog der Ausdruck innerfter
Freude uber feine häßlichen Gesichtszüge:
dann machte er Miene, feine heifere Stimme
zu erheben, allein das Mädchen legte den
Finger auf Den Mund und blickte bedeutungs-
voll nach dem Flurfenfterchen. Diesen Wink
schien er verstanden zu haben. Denn er schwieg
und folgte Sesserl auf den Rasenplatz vor dem
Hause, wo eine Gruppe hoher Steinbuchen
ihren Schatten warfen.

Auf den Bergen und Wäldern rings-
umher lag der warme Sonnenschein Sefferl
holte ihr Spinnradchen hervor und setzte
sich aus die Steinbank neben der Haustür.
Blasi hatte sich auf den Rasen niedergelassen,
feine Blicke unverwandt nth dem Mädchen
richtend, das die drinnen Faden emsig durch
die Finger gleiten ließ. Bald hatte sich eine
kleine Gesellschaft um Sesserlverfammelt. Jhr
Liebling, das weiße Kettchen war auf ihren
Schoß gehüpft und· bei dem Schnurren des
Spinnrädchens eingeschlummertx auch die

 



finanzielle Kriegsrül‘tung
Deutschlands-.

über Die sinanzielle Krie srü tun '
halbamflich geschrieben daß fis diesPrgbelthe
ersten der Mobilmachung vorangehenden unD
folgenden Tage glänzend bestanden habe. Die
l!" Anfang einleitende Zahlungsmittelkrisis istüberwunden »Das Rückgrat unserer Finanz-kraft, die Reichsbank, steht unerschüttert und
kraftvoll da. Dasselbe gilt von den gros· en
Bank-Instituten in Berlin und in den Pro-
vmtenz Durch die Errichtung der Darlehns-
kassen·ist die Möglichkeit geschaffen diese gute
sinanzielle Lage» auch für weite Kreise von
Handel, Industrie und Gewerbe nutzbar zu
machen Die vom Bundesrat angeordneten
Maßnahmen die ein allgemeines Moratorium
verhuten aber anderseits gerade dem kleinen
und mittleren Gewerbetreibendeii die Mög-
lichkeit p»erso»nlichen gerichtlichen Zahlungsauf-
schubes schaffen sollen, werden zur Stärkung
der finanziellen Lage beitragen. Trotzdem
treten täglich erneut an die Reichsleitung
Wunsche« wegen Erlaß eines allgemeinen
Moratvriums heran Diesen Wünschen kann
und darf, wie die wiederholten sehr eingehen-
den und· umfassenden Prüfungen die von Der
Reichsleitting unter Zuziehung der Reichsbank
und zahlreicher Sachverständiger vorgenommen
sind, ergeben haben, im Interesse der Allge-
meinheit nicht nachgegeben werden.

. Die wirtschaftlichen Verhältnisse wie die
sich ihnen notwendig anpasseiide Organisation
der finanziellen Mobilmachung sind bei uns
anders geartet als in allen andern Ländern
So groß aber die Erfolge aller dieser Ein-
richtungen waren, um in gesicherter Friedens-
zeit unsere wirtschaftliche Arbeit und Entwick-
lung zu fördern, so groß ist die Schwierigkeit,
diesem eng verfchlungeiien Kreditfnstein in
schiverer Zeit die Weiterarbeit zu ermöglichen
Diese Möglichkeit kann vorausfichtlich nur ge-
sichert werden. wenn es gelingt, die Zahlungs-
leistung und die Zählungspflicht aufrecht zu
erhalten, und das Bestreben darauf gerichtet
wird, hierfür die Mittel bereitzustellen Ein
allgemeines Moratorium würde leicht die
Räder unseres Wirtschaftslebens zum Still-
stand bringen. es wäre aber auch kaum denk-
bar und durchführbar. Zahllvse, nach Mil-
liarden zählende Zahlungsverpflichtungen
müßten auch von einein allgemeinen Mora-
torium von vornherein ausgenommen werden.
Reich, Staat und öffentliche Körperschaften
Versicherungsanstalten Krankenkassen usw.
können ebensowenig, wie sie ihre Zahlungen
verweigern können, auf Eingang und Ein-
ziehimg der ihnen geschuldeten Steuern Bei-
träge usw. verzichten; ebensowenig aber könnten
sich alle unsere produzierenden Gewerbe davon
entbinden, die Gehälter ihrer Angestellten. die
Löhne ihrer Arbeiter, Rohftoffe und Halb-
fabrikate für ihre Produktion zu bezahlen
wenn sie nicht ihre Betriebe stillegen wollen,
und für den Bedarf an Lebensmitteln und
Unterhalt der ganzen Bevölkerung gilt das
gleiche.

Die Kriegsanleihen des Reichs werden von
dem deutschen Volk allein aufgebracht werden
müssen, und es wird hierfür allein ein erheb-
licher Teil der von der Bevölkerung bei den
Bänken, Sparkassen Genossenschaften usw.
angelegten und sich auf weit über dreißig
Milliarden belausenden baren Gelder und
Barsorderungen flüslia gemacht und flüssig
erhalten werden müssen Hieraus folgt, daß
ein Moratocium sich von vornherein gar nicht
erstrecken könnte auf die Forderungen mit) Die .
Zahlungsverpflichtungen von Reich, Staat.
öffentlichen Körperschaften sEerl’icherungäana
stalten unD Kreditinstituten aller Art, von der
Reichsbank bis zum kleinsten Bankiniiitut und
zur Einzelgenosfenschaft. Muß man ihnen
allen aber die Zahlungspflicht auferlegen so
wird man ihnen auch die notwendige Vor-
aussetzung dafür lassen müssen, das Recht der
Einziehung ihrer Forderungen

Nicht viel anders aber liegt es —- von
besonders gearteten Verhältnissen abgesehen
— mit einem Teilmoratorium, sei es. daß es
etwa alle die vorgedachten Kreise davon aus-
nehmen und sich nur auf den Rest der Be-
völkerung beschränken sei es, daß es sich nur
auf bestimmte Arten von Forderungen wie z. B.
alle Wechselsorderungen beschränken wollte. Je-  

des solches Teilmvratorium birgt die Gefahr, daß
es zwar zunächst den Schuldner schützt. aber in
ganz gleicher Weise den Gläubiger belastet
und bedroht, der auf den Eingang seiner
Forderungen nicht mehr rechnen kann wäh-
rend er selbst feine sonstigen Zahlungsver-
pflichtuiigen erfüllen muß, und es drängt aus
sich selbst heraus zu einer immer allgemeineren
Erweiterung der Kreise, die es zieht.

Aus diesen allgemeinen Gesichtspunkten
heraus hat sich die Notwendigkeit ergeben
für Deutschland die finanzielle Kriegshilie so
zu organisieren, daß die allgemeine Zahlungs-
leistung aufrecht erhalten werden kann und
diese Organisation ist durch die langbor-
bereitete kraftvolle Stellung der Reichsbank
und die überall eingerichteten und in ihrem
Wirkungskreise von Tag zu Tag erweiterten
Darlehnskasfen in weitem Umfange erfolgt,
und sie gewährleistet die Aufrechterhaltung
der Zähluugsleiftung soweit, wie die Kredit-
ausbrüche in geeigneten Formen an diese
beiden großen Kreditquelleri herangeführt
werden können

Soweit das nicht der Fall ist, bleiben
freilich noch Lücken die sich jetzt geltend
machen und die den Ruf nach dem allge-
meinen Moratorium veranlaßt haben Solche
Liicken zeigen sich vor allem einerseits bei
unserem Exporthandeh dem die Eingänge aus
dem Auslande abgeschnitten sind, während er
seine dem Auslande gegebenen Akzepte zu
decken verpflichtet bleibt, anderseits aber bei
einer großen Zahl der kleinen und mittleren
Gewerbetreibenden die weder über bank-
fähige Wechsel noch über dem Lombard zu-
gängige Werte und Warenläger veriügen
Hier muß und wird eingesetzt und schnell ge-
handelt werden müssen Für die anderen
Fälle aber wird die Lücke durch eine lokale
Organisation der Selbsthilfe geschlossen werden
müssen

Es wird ein tatkräftian iind fchnelles Zu-
samnienarbeiteu aller Beteiligten Interessen-
tenkreise und Jnstanzen Handelskammern
Handwerkskammern Landwirtschaftskammern
Bankinstituten einschließlich der Vertreter der
Reichsbank. Jnnungen Berufsgenossenschaften
nnd Berufsorganisationen gewerblichen und
kommunalen Körperschalten u«w. einsetzen
müssen das den gefährdeten Gruppen der
Bevölkerung ienen für den notwendigen Be-
darf erforderlichen und durch entsprechende
Garantien dem Wirkungsbereich der Reichs-
baiik und der Darlehenskasfen angepaßten
Kredit beschaffen kann Diese Maßnahme ist
bereits in die Wege geleitet und wird hoffent-
lich dazu führen, in Den Grenzen des Mög-
lichen das Gesunde in unserem Wirtschafts-
leben zu stützen und zu erhalten

politische Rundschau.
Deutschland.

atHalbamtlich wird gemeldet: Die König-
liche Staatsregierung hat sich entschlossen, die
seit dem Tode des Erzbischofs von Stablewski
bestehende Sedisvakanz im Erzbistum Busen-
Gnesen zu beenden Die Verhandlungen mit
dem päpftlichen Stuhle haben zu einem Ein-
verständnis darüber geführt, daß der bis-
herige Weihbifchof von Polen Dr.
Likowski zum Erzbischofvon Pofeni
G n e se n ernannt werden foll. Die Ernennung
ist noch nicht erfolgt, steht aber bevor.

Ofterreich-Ungarii.
tuDer öfterreichiungarische Bot-

sch a ft e r in B e r lin,Graszögrsenn-Marich,
·z«"t von feinem Posten zurückgetreten Dieser
Rücktritt des Botschafters, der sich in der
langen Zeit feines Berliner Wirkens große
Shmpathien erivorben hat, war schon lange
vorgesehen An seine Stelle tritt Prinz zu
HohenlohesSchillingsfürsr

Schweiz.
I»Der schweizerische Bundesrat beschloß die

sofortige Ausgabe einer Anleihe v on
dreißig Millionen

Schweden
* Die beiden Kammern des schwedischen

Reichstags haben einstimmig eine Regierungs-
vorlageangenommen. durch die ein Kredit
von 50 Millionen Kronen für Maß-
nahmen zum Schutze der Neutralität
des Königreicle bewiuigt wird.
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Tauben und Hühner ließen nicht lange auf
sich warten, selbst das ztidringliche Volk der
Sperlinge kam dreist bis in ihre unmittelbare
Nähe, bald an dem Saume ihres Röckchens
zupfend, bald an den Schuhen pi»ckend.

So verrann eine geraume Bett, ohne daß
man etwas anderes hötte, als das Schnurren
des Spinnrades oder dann und wann die
Stimme eines jungen Hälmchens, das seinen
dünnen Hals in die Höhe streckte, um einen

Erstlingsversuch im Krähen zu machen
Plötzlich stand ein Mann vor den Beiden

ohne daß man gehört oder gesehen hätte,
woher derselbe gekommen Sesserl blickte
beinahe erschreckt auf, als sie so unvermutet
jemanden vor sich sah: allein gleich darauf
hatte sie ihre Fassung wiedergewonnen da sie

fand, daß ihr die Erscheinung nicht unbekannt
sei. ‚.th! Der Herr Doktors« rief fie, das

Spinnrädchen bei Seite fetzend und Miene
, ’ns aus zu gehen

maclBljeiibL ngin Kind l« antwortete der

Doktor, indem er seine Hand auf des

" ens Schulter legte und sich ebenfalls

giftige Bank niederließ. Obwohl nun Sesserl

von jeher eine entschiedene Abneigung gegen

das süßliche, einschmeichelnde Wesen dieses

Mannes hatte, so ließ ·sie sich dennochbes
wegen länger zu verweilen und setzte ihre

' ort.
21mägetrfflöottor fah heute viel jünger aus als

sonst. Er war fonntäglich gekleidet, alles

glänzte und funkelte an nun. selbit die ehemals

blonde Perücke, die im Laufe der Zeit ver-

schiedene Farben angenommen hatte. war

durch eine neue ersetzt worden Auch schien

er besonders guter Laune zu fein. denn feinen

s I
————.—_.

breiten Mund umfpielte fortwährend ein ver-
gnügtes Lächeln während aus den grauen-
unftäten Augen ein unheimliches Feuer
leuchtete.

»Bist alliveil so fleißig, Dirndl, als ob’s
Not tät’,« sagte er, das Mädchen beim Kinn
fassend, „Du. Die reichfte Erbin im Doril«

Des Mädchens Gesicht überzog eine dunkle
Röte: und kaum von der Arbeit aufblickend,
antwortete fie: »Ihr wollt’s g’rviß mit’n Vvata
sprech’n, Herr Doktor: er is immer krank und
sitzt D’rin in Der Stub’n.«

»Nein SesserL mein Besuch gilt heute
hauptsächlich dir. Jch hab’ Dir ’was Wichtiges,
’was sehr Wichtiges mitzuteilen aber das darf
niemand weiter hören als du allein« versetzte
er halblaut, mit einem Seitenblick auf den
Kretin der die beiden immerwährend mit seinen
blühen Augen anstarrte.

»Mir ’was Wichtig’s ?« erwiderte das
Mädchen »J wißt’ nit, was dös fein könnt;
übrigens kann dös a jeder hören was Jhr
mir z’frrgen habt’s.«

»Was hat denn der Trottel da draußen
z’iun?« fragte er, auf Blasi deutend. »Der
g’hört hinein ins Loch. Wenn Jhr den Buben
so verhätscheln werD’. so überlebt er euch beide,
glaub’ mir’s, Dirndll«

»Versündigt Euch nit an unfer’m Herr-
gott,« sagte Sefferl mit sichtlichem Unwillen
»Der Blasi is a Mensch wie jeder andere und
soll auch als Mensch b’bandelt werD’n. Der
Voata hat von jeher a Groll auf den armen
Burschen g’habt. i woaß selbst nit, weswegen:
darum erbarmt mi das hilflose G’i"chöpk. das
niemand ’was z’Leid g’tan hat. und iversuch’, fei Los z’verbessern, wo i kann«

 

 

Italien
"' Der italienische Botfcbafter

Bollati in Berlin ist nach Rom gereist. Seine
Abwesenheit von Berlin wird nur kurze Zeit
dauern Herr Bollati kehrt noch im Laufe
dieses Monats auf feinen Posten zurück.

Balliaustaatem
" Die albantschen Regierungs-

truppeii haben sich der Orte Berat und
isicri bemächtigt und den Vormarsch fort-
gesetzt. Die Aufsiändischen sollen sich auf
Gulli zurückziehen —- Die Fürstin v on
Albanieii ist mit ihren Kindern an Bord
des italienischen Dampfers »Sicilia« in Kon-
stäntinopel angekommen und mit einem rumä-
nischen Schiffe nach Konstanza weitergefahren

Amerika.
»Noch längerer Krankheit ist in Buenos

Aires der Präsident der argenti-
nischen Republik Dr. Roque Saenz
Pena gestorben Saenz Pena ist wohl
der bedeutendste Präsident gewesen, den
Argentinien in den letzten Jahrzehnten ge-
habt hat. Seit 1890 Minister des Außern ist
er unermüdlich für die Annäherung Argen-
tiniens, Brasiliens und Chiles tätig gewesen
und hat sich hohe Verdienste um das Zustande-
kommen der »ABC-Entente« erworben
Während feiner Präsidentschaft haben die
wirtschaftlichen und kulturellen Beziehungen
Argentiniens zu Deutschland einen erheblichen
Aufschwung genommen

'Von Nah und fern.
Deutschlands Feldbostmeiften Der Kaiser-

liche Oberpostdirettor, Geh. Oberpostrat
Domizlaff, hat Leipzig verlassen und das Amt
des Feldpostmeisters, d. h. die Leitung des
Feldpostdienftes, übernommen

Prägung von Silbermünzen Die
deutschen Münzstätten find vollan mit der
Prägung weiterer Silbermünzen beschäftigt.
Die Reichssinanzverwaltung lauft jedes zum
Angebot gelangende Silberauantum, um der
anhaltenden Knappheit an Hartgeld zu fteuern
Diese Maßnahme kann natürlich nur von
Erfolg sein, wenn das neue Silbergeld im
Verkehr gelassen und nicht ebenfalls den ver-
grabenen Schätzen einverleibt wird, in denen
das übrige sonst so reichliche Silbergeld ruht.
Die Reichsbank hat seit Beginn der Mobil-
machung bereits über 120 Millionen Mark
Silbergeld in den Verkehr gebracht.

Fünf-Millionenfbende der christlichen
Getvcrtfchaften Die Vorstände der deut-
schen christlichen Gewerkschasten beschlossen
aus deren Vermögensbestand vier bis fünf
Millionen Mark den Hinterbliebenen der
Kriegsteilnehnier und sonstigen durch den
Krieg Geschädigten zuzuwenden Mehrere
Verbände zahlen zu den staatlichen und kom-
munalen Unterstützungen inonatlich noch zwölf
bis fünfzehn Mark Zuschuß. Andere gewäh-
ren obwohl die Mitgliedfchaft für Krieg-steil-
nehmer ruht. an Die Hinterbliebenen der im
Felde gefallenen Sterbegeld, einmalige Wit-
wen- und Watfenunterftützung oder dergleichen
An einzelnen Orten werden Fürsorge- und
Beratungsstellen zur Erteilung von Auskünften
zur Anfertigung von Eingaben usw. errichtet.
Die nicht am Krieg teilnehmenden Gewerk-
fchaftsbeamten verzichten je nach ihrem Fa-
milienstand aus 25 bis 40 Prozent ihres Ge-
haltes.

Erweiterung des Privatverkebrs auf
den Eifenbahnen Dank der ausgezeich-
neten Leistungen der deutschen Eisenbahnen
hat es sich ermöglichen lassen jetzt schon er-
liebliche Erleichterungen für den öffentlichen
Verkehr anzuordnen Jn welchem Umfange
dies in den Direktionsbezirken und auf den
einzelnen Strecken geschieht, wird von den
Bahnverwaltungen mitgeteilt werden.

Zerberus neuer Bürgermeister. Bekannt-
lich wurde der von der Bürgerschaft Zaberns
wiedergewählte Bürgermeister Knöpfler von
der Regierung nicht bestätigt. Jetzt ist der
Regierungsamtmann Großmann zum Berufs-
bürgermeister von Zabern gewählt und von
dem Kaiserlichen Statthalter sofort bestätigt
worden Knöpfler hatte fein Amt als Ehren-
bürgermeister verwaltet.

Folgenfchwere Explosion Das bei dem
Gaiiwirt Schmidt in Huntlofen (Gro-herzog-

 

»Hi, hi, hil« kicherte der Doktor, »du
närrifch’ Dirndll Bist am End’ gar verliebt
in den schönen Erben vom Grabhon Hi, hi,
hil Dös wär’ a fauber’s Paarl, du und der
Blasit Aber lassen wir das alberne Ge-
schwätz.« fügte er, feinen heimatlichen Dialekt
fallen lassend und gleichzeitig einen anderen
Ton anstimmend, hinzu. „reDen wir von
ernsteren Sachen! Sesserl, Du wirft jetzt
fiebzehn Jahre alt. dein Vater ist kränklich
und wird auch nicht ewig leben deswegen
mußt du zusehen, daß du bald unter die
Haube kommst.«

Sefferl fah keinen Augenblick von ihrer
Arbeit auf, sondern spann fort, als ob sie
nichts hörte.

»Du bist immer ein kluges, praktisches
Mädchen ·gewesen, drum höre mich an,
Sefferl: die Hauptsache auf der Welt ist, daß
man die kurze Spanne Lebens, die man vor
sich hat, auf die angenehmfte Weise
genießt. Das aber ist hier in diesem ab-
gelegenen Dorfe nicht möglich. Hier ver-
geht ein Tag wie der andere, man sieht
nichts weiter, als ewig die hohen Berge vor
sich, oder das dumme sBauernvolf. Man plagt
sich die ganze Woche über mit der Arbeit,
und zuletzt wird man alt, ohne von seinem
Gelde etwas genossen zu haben Jn der
Stadt dagegen ist alles ganz andersl Hat
man Geld genug. Dann braucht man sich um
nichts zu kümmern denn alles kommt einem
förmlich entgegengeflo en und man führt ohne
Sorge das lustigste eben Sieh, Mädchen
ich bin jetzt ein Mann in den besten Jahren«
fuhr er fort. indem er aufitand und sich gra-

 
die noch viel sünger geheiratet habenl
was deinen Vater anbelangt. fo ist’s ohne-
dies fein größter Wunsch. seine alten Tage in
der Stadt zubringen zu könnenl
lispelte er, sich abermals neben sie setzend und

an vitätifch vor das Mädchen einstellte ‚ich nahst

tum Oldenburg) in Stellung befindliche Dienst-
mädchen Hvlt ging mit einer brennenden
Kerze in den Keller. in dem sich eine Gasolim
aiilage befand. Wahrscheinlich ist der Galo-
ineter undicht gewesen denn kaum war das
Mädchen im Keller angelangt, gab es eine
furchtbare Explosion Jn das Dach wurden
große Löcher gerissen die Wände nach außen
gebogen und die Fenster hinausgeschleiidert.
Das junge Mädchen erlitt schreckliche Brand-
wunden daran es im Krankenhause bald da-
rauf erlegen ift. Ein Bruder des Gastivirts
Schmidt hatte fein Zimmer über dem Keller,
in dem die Explosion erfolgte. Der Fußboden
brach auseinander, so daß das Feuer in den
von Schinidt bewohnten Raum drang. Der
Unglückliche büßte beide Beine ein.

Bei einer Bootsfahrt ertriinken Ein
mit drei Personen besetztes Boot kenterte bei
Jena auf der Saale. Zwei Personen er-
trauten, bevor Hilfe herbeieilen konnte, der
dritte Bootsinsaffe konnte gerettet werden.
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Deutsch-amerikanische
Verbrüderung.

Jm Rathause von Berlin ivurde der
Deutsch-anieritanischen Kolonie seitens der
Stadt Berlin ein Empfang bereitet, der eine
krattvolle Kundgebung für Amerika bedeutete.
Schon die Begrüungsansprache des Ober-
bürgermeisters Wermuth war ein prächtiges
Bekenntnis der Shmpathien die uns mit
Amerika verbinden Exzellenz Wermuth führte
etwa aus:

„i‘m einer Zeit, die ganz Europa in
Flammen gesetzt hat. ift es für uns Deutsche
eine hohe Freude, mit Vertretern des
großen Volkes jenseit des Ozeans, das zu
unserem Vaterlande von jeher in herzlicher
Freundschaft gestanden hat, in den Räumen
unserer Stadt zusammenzutreffen Die Ame-
ritaner in Berlin stehen unter den aus-
ländischen Gästen in vorderster Reihe.
Schöne und zahlreiche Zeichen der Anteil-
nahme sind uns aus der Mitte der ameri-
kanischen Kolonie in Diefen Tagen zuge-
kommen Wir unsererseits wünschen leb-
haft, daß sie auch in den jetzigen schweren
Kriegszeiten ungeftörte Herzlichkeit und
freies Behagen bei uns finden mögen Wir
wünschen auf das ernsthafteste, daß sie hier
unter uns weiterhin unversehrt und unge-
stört ihren Geschäften nachgehen und sorg-
los, wie in friedlichen Zeiten leben können;
wir werden alles daran setzen dieses Ziel
zu erreichen Was alle diejenigen anlangt,
die jetzt in ihre Heimat nicht zurückkehren
können so geben wir ihnen das feierliche
Versprechen daß wir zu ihnen wie zu
Brüdern stehen wollen Der Zweck unserer
heutigen Zusammenkunft ist, aus tiefem
Herzen zu verfichern daß unsere Empfin-
dungen und Gefühle völlig auf Der Seite
unserer amerikanischen Mitbürger und Gäste
sind, und daß wir alles darangeben werden-
diese Gefühle in die Tat umzusetzen
Nach einem jubelnd aufgenommenen Hsch

auf Die amerikanische Kolonie in Berlin und
auf Amerika sprach Extellenz von Harmuk
über die mannigfachen Verbindungen zwischær
Amerika und Deutschland und endete mit den
Worten: »Das wissen wir, das müssen aber
auch die Amerikaner wissen was jetzt auf Dem
Spiele steht; es gilt, daß wir uns auf dem
Boden unserer gemeinsamen Kultur he-
haupten Diese Kultur war bisher anver-
traut uns, den Amerikanern und den Eng-
ländern Weiter sage ich nichts: ich verhülle
mein Haupt. lGroße Bewegung.) Wir wollen
hoffen, daß Gott uns die Kraft gibt. Diefen
Kampf siegreich zu beendigen nicht nur für
uns, sondern für ganz Europa.«

Dann dankte der amerikanische Botschafter
Gerard in englischer Sprache für den Emp-
fang und fand überaus herzliche Worte. um
seiner Sympathie für Deutschland Ausdruck
zu geben: er schloß mit einem Hoch auf
unseren Kaiser. das von der Versammlung
mit einem dreisachen Hipp, Hipp, Hurral auf-
genommen wurde. Es fand seine erhebende
Fortsetzung in dem »Heil dir. im Sieger-
traue.“

Weitere Ansprachen folgten dann schloß die
Kundgebung mit Absingung der »Wacht am
Rhein-« our-et- n. nimm-T- vkuua il.e.u.. seinig-

O

 

mein gutes Auskommen in der Stadt und
bin gewohnt, fein zu leben Ich bin ein
Freund von deinem Vater und hab’ Dich
fchon als Kind auf Den Armen getragen Du
haft mir immer am besten gefallen unter«all«en
Dirndl’n im Dorf’, deshalb mein’ ich’s wirklich
gut mit dirl Es wäre jammerfehade, wenn
Du einen Bauer heiraten und dein Lebtag m
Dem Dorfe verfauern würdest. Jch will dich
glücklich machen Sefferh ich trage dir meine
Hand an: fchlag’ ein. unD in vier Wochen ihr
Hochzeitt«

Antwort zu geben
Das Mädchen spann ruhig fort, ohne eine

»Na, Sesserl, sei vernünftigl So sprich
doch und schäme dich nicht!“w

»O, Herr Doktor, von schämen is gar kon
Red’: und weil Jhr’s g'raD verlangt’s. so will
i Euch auch offen antwort’n:
für die große Ehr’, die ihr mir, an einfach’n
Bauernmadel, antun wolltet. aber i muß ver-
zichten Erstens, weil i mei alten Voata und
met Heimatsdorf nit verlaff’n will,
zweitens, weil i
Heiraten bin!”

J dank Euch

und
noch viel z’ jung zum

»Ach. papperlapappl Wieviel Leute gibi’s
Und

Sesserl!«

einen Arm um ihre Hüften legend, »Sefferl.
toße dein Glück nicht mutwillig von dir. du
könntest es sonst vielleicht einmal bereuen."

tFIttiebuna folgt.)
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machen es

Das Selbstlälige Waschmittel „Pcrsil“
als II- Desinfektionsmittel W] (auch für Krankenwäscirs) besonders liess- _.

ferner unsere

„chhel’s „Bleich - Soda“ «
und Bedingungen

Unsere grossen Vorräte in allen Rohmaterialien uns möglich unsere Fabrikate

 

 

dessen besondere Eigenschaft

vorzuheben ist,

 

Ia bisherigen Preisen zu lieiern.

den bekannten Preisen weiter verkaufen.

Wir erwarten daher auch von unseren Abnehmern,

dass sie Ia

Henkel 81Sie-,Dusseldorf.
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hne
in Gold und Kautschuk,

Plomben, Kronen und Brücken

Ad. Kuhtz, Nachf.

Z Die Veimahluug unserer jüngsten Tochte skzj

KATHARINA
xv'i

Kaufmann Herrn PAUi

WALTER aus Breslau gehen hierdurch bekannt

mit dem

 

  

  

Wünschelhurg
unter der Heuscheuer.
Spezialität: Urian
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Duxch De]? am Sonnabend Ergizszlilli‘gbtgtrgälllä ärmtülamru! I Brockau, den l7. August 1914. l“

13€{Offenflicbtenganbltutme 121011111. (8511111111, 11311111191 11.111. Grsthofhesliser Karl Pauker s:

eufeuf werden hiermit .11. \"—„ , .......‚..222.221“..2::::::.:.::..::1:;:...1:
Landsturmpflichtige aufge- "g: 32%“ Brockau, Hauptstrasse. 4 W ·

fordert, sich unverzüglich bei ISZIIEEHZ nu;S.13.Riss- 191......“
Z««:k nasser (1.11111131:

der Landsturmrolle und“: *- Fig 353' Qualitatifgiznntwein. 011111111... « «

melden. IRS-Z 11:11. äsxtkäsxsskkässeåkls im...
BUT-? branniweine. —- Lager

.‚.2. ‘O ZEIT-Z über 69000 Liter. . ist die verbreitetste

981306111111, 18. 8. 1914. EI ZEIT 6110:3332?” tägliche Sport-Zeitung j:««
Ausführliche Berichte, sorgsamste In-
formationen über alle deutschen und
die wichtigsten ausländischen Rennen

- A1.sliihrilcher 'l‘rabertcil - ·—«.

nur Parisiana m,
Tägliche Beilage zum Deutschen Sport

enthält
Programme, Starter, lezte Formen der
Pferde, sowie die Tips der Pariser Presse

Abonnement 3 Mark pro Monat
Probenummern gratis

Bewährtes lnsertions - Organ und billigste Preise
Höchste Babaitsätze.

1111 iirmriuiwntllricr.
J. V.: Bande, Starofte.

elc Tause eke
Wen '1 ausgezeichnetes Wissen. ihre einem, eint-täg-
liebe Lebens-ed ung emsig dem Studium 1 ‑ weltbekannten

Selben-“nie . ehts-Ierke 11. thode Rum i.
i. Der wissenschaftllm childete Ma1. 2. Der gebildete Kau
man. 3. Der Bankheam - 4. Gymnasium. 6. Das Real

gymnasium. 6. Die Oberrealsc .. 7. Das Abiturienten-Examen.
B. Die höhere Mädchen-en . . Its Handelsschule. 10. Die
Mittelschullehrerprüiun ii. Einja ’-Freiwilllgen-Prüiung.

 
 

FI- Klugheit!
Wer

Reellt
 

Gut!
kauft!

Ulster Paletot Anzüge
nur 10,60 Mk.

Nach Maas, elegant, wunder-
bar 18 Mk. Joppen 5 Mk.

Stoflhosen 2’], Mark.
Anzugiahrik Breslau,

Wallstr. 17 a, 1. Etage.

Billig!
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Flechten
näss. u. trockene Schuppen-
flechte, Bartflechte, skroph.
Ekzems, Hautausschläge

Offene Füße
Beinschäden,Aderbeine‚bösc
Finger, alte Wunden sind oft

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf
Heilung hoffte,versuche noch
die bewährte u. ärztl. empi.

Alcid-Salbe
Frei von schädl. Bestandteil.
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12. DerPräparand. 13 ‚ermnnäranwäne. 4-.DieStudienanstalt. MaZoJTktkaå'13.«s«ak2i-sts«ikh EXPedItwn: Berlin NW1 6. Schiffbau-dumm l9-
15. Das Lehreri · .1-Seminar. 16. Das L oder Höhere ZZZIUCZLPLH gänggf‘äfä‘eb‘g' .1.  

Lehrerinnen- .ninar. i7. Das Konservatori .- Glänzende Hiicsscr, „wenn, ‚0W 1.11. Arm; Weinböhln- Ort-M . .. »
Erfolge. U‘ osse Sammlung von Dank— und An ennungs- von Hauiunreinigkciien und staut- l“ ““1 l" "|9“ 1111211111111: 8”" « »Es-«-.nennen! zäzzzckkszijzs 1 Äm- 7.
sobrei . « kostenlos A n S i c h t S S e n d u n g e n z . re l t ‚ omschlääe verschwinden bclmtögllchcn ff ‘ v f 211 Fig-»Y- —L-«4„11’ g e“: -..s ‚am 14»)_:Ü"3ä.‘xt .IK «.--« ‑.‑‑Z‑‑ž‑é3‑.‑.‑..‑‑. .

.1 · willigen. —- Kleine Teilzahlungen. ebmmä d" “m" Gele enbeitshäuie Es H F  ‑°|b 2:53:35, » THOSE-IT ·-«

1uness&Hachield, Verlagsbuchhandl.‚Potsdam. Ski? SlGCanpfel'd' wie agil lpoubilligi ZEI- »».:zj««rf S f"; »Es-, OIT ..
. - O ·js«;-"—."I«T·glatt, THE-III « —-.. m z-;.«-. gift-

“ständiger 31151112 {fit den Unterkion an wisse. TQQTSChWQfel'SQIFQ Goldene,und silberne ««-;·«;·;·;,3W»"15"“: ex- .1.»Ehe-«:-

whenever- lehranstalten durch die Methode - 'un “1.75323"; g“ mutige»... Bälzäkiiuizåsgggze 1} """"""“"3““ .11. .-;Es511,.J.11- «
Wsk Num-. I? » , , l1: 1

eingehen. -. ..-, ernunterr ht Rümzuqshalber Gold- ZEIT « '1-1:::'

m 1, Deut; « 2. "5016516531)": 3‘- En “(611074061‘3‘ ZU verkaufen: FunsgweilheSrvljaxlfu l” besteht seit Jalnen die
.' « « f j« Isah. « 3th„ at « « 00.. n — tet 1119er arm ko ZZZZ grossenradsportlichen . _ .‚
“uns“? 51h - » 9 t hi MB Dis-Euer brand Ofen Operugläfer: Reißzeuge,« Prüfungen am besten ‚1'117... .„„..,
machte» 3o 0° « OW- ‑ m “3°“ O e mä u ohne Roh, Teppich-, (311111111111, mzodszxshkzeus " ;«’:«-::-:·-: "

« . ' :;.: e ar e. .10. Umwandng si angelt“;- 1:. 3.... bezw. 450, Bilder, Julells, , Es .....
Bankw050119 M-« two 0 » . “e « « ‚ l Wäsche, "111;;2'191.........................1 .

. - --— ·- —- MUS-
1111111111111, 1a Run esse -— te. 16. Philosophie. KlndngYagen Bellen, Federn, · « · s« ·

s . « , ' fit ‘b 'i7. Physiie. Is- »Amt«- NUMSSMIOMO zu erfragen 1. d. Exp. 11. Ztg Bisses Stoffffe mmo-o
m Evangelisch u. Rathaus-M l « gion. 21° W QWWM Anzuchwozu-. Mammon... 23.51....1111111. 24-. (”RWZNER 1....... mm, „4W, Wer Darlehen, Hypotheken, Baugeldor
Höheres . utmännisahes Rechnen. 25. 11thropo» ·- l | Hosen. Pelerinen, bedarf, wende sich vertrauensvoll an

ingie »Hier-lasse 27. Mineraiogi'e. Glänz. folge.

‘ «elpmspelkveg. Anerkennungsschreibon gratisu tr- ko.

 

  
  

Nähmaschinen
‚ bis!“ deutsche: Fabrikat.‘

ZU- Millionen im Gebrauch.
(‘11. 4’300 Arb. Fabrik  
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ohne Reiben und Bürsten, bei denkbar einfachster Anwendung
erzielen Sie mit Dr. Thompsons Seifenpulver (Marke Schwan) und

gleichzeitiger Verwendung des modernen Bleichmittels Seifix

F-«««Öl.“|1"!

Sornm.-Uelberzieher
zum Teil gewesene Pfänder
Bruno Grundmann:

Klosterstr28,1.E  
' · ‚I. « “11mm",
- . » \\\\\\ »j-»

das Assekuranzhüro .‚Merkur“ in Brockau,

Heydebrandstresse 8.
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